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Zusammenfassung der Unterrichtsnotizen C.9-4  

Notizen zu mehreren Unterrichtseinheiten 

 

Allgemeines 

Die Unterrichtsnotizen dieses Kurses bieten anhand von Vorlesungen und 

praktischen Beispielen einen verständlichen Zugang zu einer vertieften 

Auseinandersetzung mit Wissenschaftsphilosophie, Ontologie und 

Religionswissenschaft. Im Mittelpunkt steht der Einsatz anschaulicher Modelle, 

um komplexes, spezialisiertes Wissen dem allgemeinen menschlichen Verstand 

zugänglich zu machen. Die Notizen untersuchen die Grenzen der 

naturwissenschaftlichen Reduktion, die Suche nach einer philosophischen 

Grundlage innerhalb der philosophia perennis und das Aufkommen der 

Romantik als Gegenbewegung zum kalten Rationalismus. Anschließend richtet 

sich die Aufmerksamkeit auf die Ontologie der Religion und des Paranormalen, 

wobei die drei Dimensionen der Feinstofflichkeit ausführlich analysiert werden: 

Materie (ätherisch und astral), Energie (Lebenskraft) und Information. 

Abgeschlossen wird das Ganze durch eine Auseinandersetzung mit der 

menschlichen Seele, dem Phänomen der Nahtoderfahrungen und der Dynamik 

bewusster außerkörperlicher Erfahrungen. 

 

Zusammenfassung 

1: Modelle, wissenschaftliche Methodik und die Ontologie der 

Religion 

In Wissenschaft und Philosophie sind visuelle Modelle unverzichtbar, um 

spezialisiertes Wissen an den allgemeinen oder gewöhnlichen Verstand zu 

vermitteln. Ein Modell dient als verständliche Übersetzung eines komplexen 

Originals, etwa der mathematischen Formeln Einsteins oder der abstrakten 

Teilchenphysik. In den Unterrichtseinheiten wird betont, dass strikt zwischen 

der wissenschaftlichen Fachrhetorik – beispielsweise der Vermittlung einer 

Botschaft in der Katechese – und der Ontologie der Religion unterschieden 

werden muss, die nach dem tatsächlichen Wesen und dem 

Wirklichkeitsgehalt religiöser Phänomene fragt. 

 

Praktiken wie Hypnose werden als bedenklich dargestellt: Sie nähmen dem 

Menschen seinen freien Willen, versetzten den Geist in einen entfremdenden 

traumähnlichen Zustand und führten zu beeinflussten Aussagen, die 

wissenschaftlich oder therapeutisch unzuverlässig seien. Während die 

westliche Kultur häufig durch einen übersteigerten Rationalismus geprägt ist, 

bewahren archaische und nichtwestliche Kulturen einen lebendigen Kontakt 

mit dem ontologischen Fundament der Wirklichkeit, wie etwa die Verehrung 

von Pacha Mama oder Mutter Erde zeigt. Abschließend unterscheidet die 
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Lehre grundlegend zwischen ideologischer Wissenschaft, die fälschlicherweise 

behauptet, die gesamte Wirklichkeit zu erfassen, und methodischer 

Wissenschaft, die sich bewusst auf den Bereich beschränkt, der mithilfe ihrer 

eigenen Axiome untersucht werden kann. 

 

2: Die „Philosophia Perennis“ und die Suche nach Grundlagen 

Die Geschichte des Denkens ist durch die philosophia perennis (die ewige 

Philosophie) geprägt: den fortwährenden menschlichen Versuch, ein festes, 

unbestreitbares Fundament zu finden, auf dem sich ein rationales 

Gedankengebäude errichten lässt. Systemdenker wie Aristoteles, Thomas von 

Aquin, Christian Wolff und Hegel suchten nach solchen universellen 

Grundlagen. In der postmodernen Zeit wird dieses Streben jedoch kritisiert 

und als Fundamentalismus oder Essentialismus abgetan. Denker wie Derrida 

vertreten die Auffassung, dass absolute, objektive Wahrheit unerreichbar sei, 

weil der Beobachter stets subjektiv beteiligt ist. 

 

Auch Platon und Sokrates erkannten, dass der menschliche Geist nicht in 

der Lage ist, die gesamte Wirklichkeit in einem einzigen, geschlossenen 

System zu erfassen. Deshalb verfasste Platon keine dogmatischen 

Abhandlungen, sondern aporetische Dialoge, in denen sich unterschiedliche 

Meinungen ergänzen und auf induktivem Weg nach einem Teil der Wahrheit 

suchen. Selbst die größten historisch-philosophischen Systeme werden gegen 

Ende des Lebens schließlich als „palia“ (Stroh) erkannt, das heißt als 

vorläufige Konstruktionen, die mit der Zeit vergehen. 

 

3: Physik, Mechanizismus und Romantik 

Die moderne westliche Kultur befindet sich in einer tiefgreifenden 

Kulturkrise, weil sie als erste Zivilisation der Geschichte ihr metaphysisches 

und ontologisches Fundament aufgegeben hat. Immanuel Kant erkannte 

dieses Problem, indem er feststellte, dass die theoretische Vernunft auf die 

sinnlich wahrnehmbare Welt beschränkt ist. Grundlegende Begriffe wie Gott, 

die Welt und die unsterbliche Seele können wissenschaftlich nicht bewiesen 

werden, bleiben jedoch durch einen rationalen philosophischen Glauben 

(Glaube) bewahrt. 

 

Als Reaktion auf den kalten, mechanischen Rationalismus, der die Welt 

auf eine abstrakte Maschine reduziert, entstand die romantische Bewegung 

mit Denkern und Dichtern wie Goethe, Fichte und Schelling. Die Romantik 

stellte das biologische Leben in all seinen Formen in den Mittelpunkt („Grau, 

teurer Freund, ist alle Theorie, und grün des Lebens goldner Baum“), wertete 

das Gefühlsleben, die Volksgemeinschaft, das Paranormale und die 
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organische Lebensumwelt neu auf. In der Physik führte dieses mechanisch-

mathematische Modell zwar zu enormen technologischen Fortschritten, 

zugleich aber auch zu einer ontologischen Verarmung der Lebenswelt. In der 

modernen Kosmologie führt dieses Spannungsverhältnis zu neuen 

physikalischen Theorien über den Urknall (Big Bang) und die Grenzen 

indirekter Beobachtung. 

 

4: Drei Theologien und die Dynamik des Heiligen 

Innerhalb der philosophischen Theologie werden drei historische Formen 

unterschieden: 

- Mythische Theologie: sakrale Erzählungen über die kosmische 

Lebenskraft und die Wirkungsweise von Wiederherstellungsmechanismen, 

etwa der Mythos von Narziss und die Rache der Nemesis. 

- Politische Theologie: die Staatsreligion, in der Götter und gesellschaftliche 

Kulte als politisches Fundament der Gesellschaft dienen. 

- Physische Theologie: die philosophische Reflexion über das lebendige, 

sich entfaltende Naturgeschehen (phusis). 

 

Darüber hinaus erkennt die apophatische oder negative Theologie an, dass 

menschliche Begriffe und Modelle stets unzureichend sind, um das göttliche 

Geheimnis auszudrücken. In Anlehnung an den Religionswissenschaftler 

Nathan Söderblom wird Religion als ehrfürchtige Ausrichtung auf das Heilige 

definiert, die wesentlich mit dynamischer Lebenskraft, Macht (dunamis) und 

Energie verbunden ist. Dieses höchste Wesen oder dieser Urheber (Urheber) 

zieht sich nach dem Schöpfungsakt häufig zurück und wird zu einem deus 

otiosus (einem Gott im Urlaub). Danach wendet sich der Mensch im Alltag an 

Zwischenwesen oder spirituelle Kräfte. 

 

5: Feinstofflichkeit, Energie und religiöse Kräfte 

Ein zentrales Thema der Notizen ist die Wirkungsweise der 

Feinstofflichkeit, die eine Brücke zwischen der immateriellen Seele und dem 

biologischen Körper schlägt. Die Feinstofflichkeit umfasst drei einander 

ergänzende Dimensionen: 

- Materie: unterteilt in ätherische Substanz (die eng mit dem biologischen 

Körper verbunden ist und nach dem Tod kurzzeitig beim Leichnam verbleibt) 

und astrale Substanz (die eng mit der Seele verbunden ist und die 

unsterbliche Erscheinung bildet). 

- Energie (Lebenskraft): die aktive, transformierende Kraft (pneuma, ruach, 

ashé), die in allem Lebendigen vorhanden ist und durch Berührung oder 

Willensübertragung weitergegeben werden kann. 
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- Information: die geistige Struktur und Zielgerichtetheit, die der Energie 

eine Richtung geben, wie etwa bei Heilungsritualen oder homöopathischen 

Pflanzenextrakten. 

 

Als konkretes Beispiel wird die Ausstrahlung des Gnadenbildes Unserer 

Lieben Frau von Flandern in Kortrijk erörtert. Gläubige sollen durch die 

Einstrahlung wohltuender feinstofflicher Energie eine Linderung ihrer 

Beschwerden erfahren haben. Synkretistische Religionen wie die 

afrokubanische Santería funktionieren auf ähnliche Weise: Durch die Orishas 

(Zwischenwesen) und Opfergaben (ebbo) wird Ashé (Lebenskraft) umgewandelt 

und gezielt eingesetzt, um praktische menschliche Probleme wie Krankheit, 

Arbeitslosigkeit oder Beziehungssorgen zu lösen – gemäß dem lateinischen 

Prinzip do, ut des („Ich gebe, damit du gibst“). Diese alten Religionen und 

moderne New-Age-Strömungen bleiben beliebt, weil sie im Gegensatz zu einer 

stark rationalistischen Theologie unmittelbar auf die konkreten Bedürfnisse 

des menschlichen Lebens eingehen. 

 

6: Der Mensch als unsterbliche Seele, außerkörperliche Erfahrungen 

und Nahtoderfahrungen 

Der letzte Teil der Notizen behandelt die menschliche Seele und 

Phänomene im Zusammenhang mit dem körperlichen Tod. Bei einer 

Nahtoderfahrung (NTE) werden wiederkehrende Phasen festgestellt: der 

subjektive Eindruck zu sterben; das Durchschreiten eines dunklen Ganges 

oder Tunnels; die Begegnung mit verstorbenen Angehörigen; das Eintreten in 

ein liebevolles Licht; und ein panoramischer Rückblick auf das eigene Leben 

in umgekehrter Reihenfolge. Dabei wird zwischen positiven NTEs, die Frieden 

vermitteln und die Todesangst nehmen, und negativen oder höllischen NTEs 

unterschieden, bei denen Menschen trostlose Orte oder bedrohliche 

Erscheinungen wahrnehmen. Diese negativen Erfahrungen werden 

psychoanalytisch als Wiederauftauchen verdrängter Schuldgefühle und nicht 

aufgearbeiteter Verfehlungen aus dem eigenen Leben gedeutet. 

 

Abschließend werden bewusste außerkörperliche Erfahrungen und 

Techniken wie Transzendentale Meditation (TM) behandelt, bei denen der 

Astralkörper projiziert wird. Der Kurs endet mit einem praktischen 

Unterrichtsexperiment, das der Dozent T'Jampens vorführt. Dabei werden die 

außerkörperliche Erfahrung und die Aurenschichten einer Studentin durch 

intuitive Vorstellungskraft und Energieübertragung sichtbar und spürbar 

gemacht. Dies veranschaulicht, dass die menschliche 

Wahrnehmungsfähigkeit nicht auf grobstoffliche Materie beschränkt ist, 
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sondern auch die feinstofflichen und energetischen Dimensionen der 

Wirklichkeit umfasst. 

 


